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Lesepredigt

Allerheiligen – Lesejahr A (1. November 2011)
L1: Offb 7,2-4.9-14

L2: 1 Joh 3,1-3
Ev: Mt 5,1-12a
Liebe Schwestern und Brüder!
das deutsche Bildungsministerium hat für die Forschung eine „Exzellenzinitiative“ ausgerufen: Die Universitäten sind aufgefordert, „herausragende“ Projekte zu planen. Es geht um Arbeit „auf höchstem Niveau“, die finanziell gefördert wird. Damit will man nicht nur wichtige Themen gut erforschen. Wie so oft in Öffentlichkeit und Arbeitsleben steht dahinter auch ein internationaler Vergleich: Da gibt es die Bestenlisten, die „Rankings“, auf denen man gerne weit oben erscheinen möchte. Das bringt Anerkennung, das macht einen attraktiv. Und das gilt nicht nur für Universitäten: Man hat es scheinbar einfacher im Leben, wenn man zu irgendwelchen „besten zehn Prozent“ gehört, seien es die Jahrgangsbesten in der Lehre oder beim Abi. Oder die, die irgendwo auf dem Siegertreppchen stehen, am oberen Ende der Bundesligatabelle oder an der Spitze der firmeninternen Bewertung. Exzellent, herausragend, überdurchschnittlich – so heißen die entsprechenden Zauberworte.
Schaut man sich in unserer katholischen Tradition die Heiligen an, so könnte man auf die Idee kommen, unsere Kirche hätte da ihre „Exzellenzinitiative“ der eigenen Art gegründet. Seit alter Zeit werden besondere Frauen und Männern in  eine offizielle Liste der Heiligen, das sogenannte „Martyrologium“, eingetragen. Sie gelten dann als Vorbilder für uns Christen und dürfen als Fürsprecher bei Gott angerufen werden. Diese offizielle Liste umfasst im Moment ungefähr 14 000 Personen aus allen Jahrhunderten der Kirchengeschichte. Erst seit dem 16. Jahrhundert wurde das heutige „Heiligsprechungsverfahren“ eingeführt, das das Leben dieser Menschen, ihre Bedeutung und ihre „Heiligkeitskennzeichen“ genau durchleuchtet. 
Sind das nun die Menschen, dies „gepackt haben“ - die wenigen Prozent der „Überdurchschnittlichen“ auf der Bestenliste, die mit ihrem heldenhaften, mutigen, aufopfernden Glanz die anderen in den Schatten stellen? Sind das diejenigen, an denen wir uns orientieren sollen und deren Größe wir doch nie erreichen?
Zwei Gedanken dazu:
Zum einen - wir hören viel von den großen Taten dieser Heiligen, doch wenig von ihren Macken, Fehlern und Grenzen. Auch in ihrem Leben gab es Schattenseiten. Heilige wie Paulus, Augustinus, Franz von Assisi oder Ignatius von Loyola sind erst lange andere Wege gegangen, bevor sie zu dem wurden, was wir heute als vorbildlich ansehen. Paulus hat die christliche Gemeinde zu zerstören versucht, Augustinus war fast zehn Jahre lang Sympathisant einer radikalen Sekte, Franziskus ein Partylöwe und Ignatius ein Lebemann. Und doch hat Gott offensichtlich auf diesen krummen Zeilen gerade geschrieben. Auch war so manch einer nicht unumstritten, auch nicht innerhalb der Kirche: Die heilige Hildegard von Bingen wurde ein Jahr vor ihrem Tod vom Mainzer Domkapitel mit einer Kirchenstrafe belegt: Sie hatte einen Freund ihres Kloster, der aus der Kirche ausgestoßen worden war und sich mit ihr versöhnt hatte, aber nicht offiziell, auf ihrem Klosterfriedhof bestatten lassen. Auch ein großer mittelalterlicher Theologe wie der heilige Thomas von Aquin hatte Gegner innerhalb der Kirche, die einige seiner Lehren verurteilten. Das macht die Heiligen „menschlich“. Auch sie hatten ihre „durchschnittlichen“, sogar „unterdurchschnittlichen“ Seiten, auch sie hatten ihre Konflikte. 
Zum zweiten – zwar hat die Kirche eine Liste der Heiligen erstellt, sie hat aber nie behauptet, dass diese Liste vollständig ist. Gerade heute, mit dem Fest „Allerheiligen“, macht sie deutlich, dass es da noch die unzähligen kleinen und unscheinbaren Heiligen zu feiern gibt. Sie stehen auf keiner Liste und in keinem Kalender, sind aber um kein bisschen weniger heilig und vorbildlich sind als die anderen. Fragt man nämlich Menschen, wer für sie Vorbild und Orientierung ist, so stößt man dabei nicht nur auf die großen Namen – sondern auch auf Eltern und Großeltern, auf Menschen aus dem ganz nahen Lebensumfeld, bei denen einem etwas aufgegangen ist. An ihnen konnte man ein gesundes Gottvertrauen ablesen, eine Lebenskraft, die sich auch in großen Schwierigkeiten nicht hat unterkriegen lassen. Sie konnten vielleicht bestärkende Liebe, vielleicht tragfähige Lebenshaltungen weitergeben. Natürlich sieht man von diesen nahen Menschen auch ihre Schattenseiten. Aber man weiß das Gute in ihnen zu schätzen. 
So kann Allerheiligen auch ein Fest der Dankbarkeit sein – der Dankbarkeit gegenüber jenen großen und „kleinen Heiligen“, die uns mit Gottes Gnade auf unserem Weg weitergebracht haben. Wir dürfen uns an sie erinnern – und sie feiern, im Glauben, dass Gott ihnen ein Fest ohne Ende bereitet hat. 
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